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sind, die Phänomene nicht nul' "b:esclueiben, sondern „er:kl'&I'e!:l"' will . .Sa 

erw.eist sich Ka·.n t s Geda.n~e1:1ga11g, wie&leirum als· K:ritik d_es· Qin,g_begi::ills, 

sofern dieser. di:e 911enze:t'). ßir&gl1CTu:ei; Eli;fo:hrup,g: U:lilei;sm)!eite,t .. De:ti!~· il'l' .dei; 

"Fat kann durch den a.ireKten ~e~such ,ßiootientsclli'eaeB.,weF€fen 0b1M1aterie ,, - ' . 

unbegrenz~ teilhlar sei ode11· nicht. Eine:n pral<t(isch~n A\t0miSll!4S der Pliysik 

hingegen! der . seiae kleinsten: festges.tellten Teilcheni· 'im. BewuJltsein · der 

darin Hegenden -Fi:ktfom. S© beluµ.:idelt, 01~ öb sie' untei•ibar -wäFen„ .häit 
K an .t geradezu für ,~ine:n'hes0ndleFs, f.r,l!lcTu:tb~~ep. Gefil'~:ken. 

2. Vergleidh mit ·der· Qua.tite'umechdnik. Wh s~elJ~n nun der Lekue 
K a Ii t s ein konki'etes M0deH zyr &eite, indem , Mtir sie als Beschreibung 

der Er.kenntnissituatfon d.er mod_emen 'Physik interpret>ieren. 12ie,se lnter.­

pi:etatfäm 'set2it . eine .absicliittidre N'i;:i,i:vitat v:oJJaµs. D.e:nn K a pi t be,an~pnicht, 

. ~it de:nselbe:n Ee;gr,iffeF11 .eine1 ,)jli'ä~·ise iElikel\IDtl'!islehFe ,d'er. i?loiy.sjk il!lna ,,,jetde 

kunfttge Metap:hysi:k, .d'ie ·als\:Vissenscllaft wfr<ll al!l~lmeten 'können", fundiert 
zu ·haben. Indem wk nua seine Begriffe, an ßa:nd einer ihm noeh unbe• 

kannten Situatioia auf clie Phy,,sik hin ·del!lten„ Wird URS ein 'teil ihr.er a~f 
di~ Metaphysik ,zi~lenden 'Bedel!ltung entgleiten. J00cli · cl'i!iTfte clieses v.0r­
übergehende Entgleiten gerade' auch: für die me,ta!'lhysische Aus,w,e:vtl!lng 

der K a n t ~chen Philosophie nütz'1ieh se1n, we~1. ~s, gesta:Uet; die von K a n t 
oft in einea Knoten .geschlungenen Fäden .der v.erschiedenen Problem-
be~eiclie einzeln zu verfolgen. ·' 

Der Physiker er.forscht d'ie DiQge dei:· Au'ßeowelt. Er gewinnt v,on ili.nen 

Kenntnis nur y:eimiftel:s'. der sinBlichel'l' Erfi1I'!ru:qg. 'Somit ist jeae [Kenntnis, 

die wir überhaupt von den Dingen. ei:halten, ansch.aullch; und.. dämit ·aus 

ihr überhaupt eindeutig gesehlossen werden kann,. ml!lß; sie. in einem· · 
kausalen ZusamIJ?,enhang stehen. 'Dies 'Wissen wiF a prion, d„h. unal!ihängig 

von dem einzelnen Eda1iftlng,sakt. ,Anscl1aull.chl<ei>t und Kaus~tät sind aoerr 
.zunächst noch vage· . 4'usdl;ti.d<e~ Ilhren ex~ten ,$iBn •1ro;ek0mmeFJ', sie er,;t im 

· Begtiffssystem der klassis.chen Physik. Fiir den heutjgen Physi:ker„ deF 
weiß, daß er jede Erfahrung in der Sprache der :klassischen Physik formu­

Üt;)ren muß: ist de facto, r;lie ge,c;amte klassische Ploiysik a p1iiOr1i. Dies wh\d 

an keinem . Beispier' so deutlich . ·VI-de. , an dem. der ql!J;_antemnecl\.anischen 

])ual~smus~xpedip,ente·; derin diese,· .legen .l!ilen Pn1nd zu ·einer niehtklassi­
schen Theorie lediglich, durch k:Jas.sis,ch ,interpretieFte' 'M-efües1'1'lta:te. 

Nun gibt es aber an . den 'DiPgen einiges .zu erforscheh, was iJnserer sinn­
lichen Erfahrung nicht direkt gegeben ist, z. B, die kI'einsteri Teilchen, aus 
denen die Dinge· bestehen. 'Denkt man: •an die :ßedel!ltulilg :der · Atomlehre .in 
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der Chemie, so• wird man. s0gar geneigt sein zuzugeben, inan habe erst 

verstamlel'I,, wie. die: Dll;lge an sidi selbst sina, w:enn !.l'l.an die Art ihres. Auf­

baus„ al!l11: ,!Jiir-e:Q. J!:feiaste~ :'F~Hen ~e;i;stamlea ha:t. S.elbst wenn dieses Ver-
; ' . ·.·- . ' ' . ' . 
ständßfä .eim;naI du.q-ch, ein; noGh tieferes, 1~9,gelöst W.enilen s01~te, ist es jeden:. 

falls t4ef er .als das durch ·dfe; direk;te Eh:fahrung vermittelte. 

Wie ki;inmm wir aber"V©n den' Atomen etwas erfahren?' L~tzten Endes 

nur €1µ.rdt sinnli~e Waihmehm,ung, a~o. in der Sprache· der kfässische,n 

!Ph'Ysiifu., Geradti we.fl wk aber a ,E>riori, p. 'h; .dmeh Moße ,!ß'erüc:ksic:htigl!lng 

der Art, wie :w,ir ·•e':l!:perim~ntieren, w.fäsea ikönnen, daß wir vom .Atom nu.r 

diejenigen Wirwlilgen dir~kt erfassen können; die sich kiassisch darstellen 

lassen; ha'hen · w;ir keinen empir,ischen. Grund, zu folgern, au~ die Atome 

selbst, ·sofei:1} ·sie nicht be,ob.achtet werden, zyiµßten den Gesetzen der kfas­

sis.cllen P.hy,;s'ik .genügen. Die Massisclle Ph~sik gibt 1die ,Art und Weise an, 

in ·der '.das~ At0m ,allein in Erscheinung treten k~mn; eben darum sagt 'Sie 

nichts ·über das Atom an sich aus. 

Indem iWir aber.· so den .:ßegriH eines „At©ms an sich" bilden, zerrinnt er 

UB.S bereits wieder· unteJf ',den B!änden. :Ü!ber das Atom an sich weiß die 

Ph~sik übe,r.haupt nichts dUFch !Erfahrung. Dieses V ~~um wird von der 
' , 

QuanfemneChan~k ausgenutzt, mn. eißl'Jn scheinbaren Widerspruch in der 

Erfahrung ZU: beseitig~n; Teilchen- l!llld W~Ilenbild widersprechen einander 
. dann, wean man die1 be0haehteten Er.sclieinuBgen als Eigenscllaften an sich 

seien,aeF 'Feilcli.ea 0d\~r W~tlen deutet. Der Widerspruch verrschwinde~, wenn 

man die· anschauüclren B·~grllie, v0p Tie'ilehea und WeHen konsequent nur· 
auf Erscheinl!lngen anwendet. Der Begriff des Atoms: ari sich hat nun nur 

die nega,tive Bedeutung, zu zeigen, welche Art von Begriffen man in die 

Physi~ hiebt einführen soll. Nicht einmal objektive physikalische Existenz, 

d. h~ clie :Eil~higkeit, .ph~sikalisch d'efiaierb:are Prädikla:te zu haben, selbst 
weii.a w.it sie nicht kennen, darf mair dem „Atom an sieh" zusprechen. B'is 

hietloier .läßt .sieh K a n t s Gedankengang wörtlich übertragen. 
Nun gibt es aber keine festgelegte Gr~nze zwischen Dingen, von dene~ 

wir füfahr:tmg h:;tben, µnd Dingen, von 'denen wir keine Erfahrung haben. 

Wir zwiagen das· At0m ie'· ~eFade dur&. das Experimen~, in Erscl;ieinung zu 
tFeten. Fifo die 10g·ische V'erk:niipfµ~g~form der Komplemen,tarität, d. lh. 'für 
die 'fatsaffie, maß die Z!lT Hervcirb,ringtn:1g; einer b.es;timmten El'scheimi,ng. 
notwen.cMgen experimentellen Hilfsmittel das Auftreten gewisser anderer 

Er,scheinungen unmöglieh machen, fehlt .nun aber das Analogon in der 
Lehr.e K a n t s. Das hängt ebea damit zusammen, daß . K a n t die Rolle des 
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, ''ll b • n.'. d ' „ '~t;. ,,_ 'l '-L 1L " ·-'- •...l!.<'• . VV1 .ens erm. Au.uau: · er empp;·1swen We t muü ·genqg uerui,,;t<s1m:bgt. 
· Die Komplementarität erlaubt, die Verkl'lüpfung zw4s.Cliea <!len Ers~ei­
nungen a:er a:föm;uel;l Welt nicht nach dem l\1odell des ,,At@InS"an sieh'' 
und d0ch in angebbarer Weise, nämlich durch die stastistiSehe:'lkt~ ·FUJlkti©n, 

herzustellen. So eatsteht ~ine nichtkla:ssische:.Physik g~'r Atome, weldh~ den 
•, ~ · · ' . . , + 

apriorischen C:harakter aer · 'lHassischen, Physik gleich.w.0hl :nicht 1leNgnet, 
· s0ndern voraussetzt. 

•. , t 

Bes.onders instrukti1v ist vielleicht die. Anwendung ·der Koqiplementarifät 
a{if die Atornismus-Antin0mie. Die „Atome" der Chemiie· ;~i,nd b.ekanntli~ 
physikalisch weiter teilbar in Kern und Elektronen. für die Chemie aber 
berlilht ihi;e. allsge~eiclmete Bedeutnng' gerade •aaiJial!lf, daß, sie· mit cliemi­
schen Methcoden ·n,icht wei,ter teilball sir~d, l!lnd daß. si'e ZJ!! .• dem, s<')fert} sle . . . . 

demselben Isotop:. desselben Efoments angehi:>ren, tmte1:einander a'Ne ,e~a:fut 
gleich sind. Es ist al~oi die eu~te Ai'i~gahe der Atompl'l'.))sik, .d'fose chemischen 
Grm;idtatsachen ZU' ·erklären. Dies. ,jst nim al:ier .dem' kl'assis,chen TeikheFl'­
bild, naeh . dem sieh. die .. Efokt:i;onen ,auf heÜebigen BahneB,"1µ~ ' d~n· Ifom 

bewegen}:önaen, . unmöglich. Man lhaucht. dazu vielrriehr cil't,in 'B'eg0rffF d~s 
stati'conären Zustands.' Er hehandelt, ·s0 'wie, wir :ihn naclr der WeMeB­
mecqani~ ,;erstehen, das. A,to~:·' als GaFlzes und ver~~cl'i.fo.t auf die Ang<ibe . 
der Bahn der Elektronen. W·enn nun aber jemand fragt, WO im At.~m sich 

· in einem bestimmten Augenolick ein Eiellitr~n 'befindet,, so kmui er .dmr:cl.1 

eine Ortsmessung_ alsb:ald eine !konkrete: ,&us~unft erhalten. Bei: qi:eser Örtii" 
messung wfrd. aber ,der In;ipu~s d.~s El~ktrons, so weit. unlhestimclt, daß, es 
nunmehr ·in der Meluzahl der FäHe befähigt fst, dell' Atomverband :m v,ei:­

lassen. Man hat d:an'n also zw.ar den Ot:t ,des . ElektF~ns erfahren, aber das 
chemische At0m zerstört. 

,; .'(J . · • 

Man .sieht, daß ·diese 11 „~o.mplementariJät von Chemie l!lnd Mechanik" 
genau die Argumente aer K an t sChen Atomismus-Antfo.e>mie -verwendet . . 
Will man G:hemie, l!l. h. die. Ed~lärung der Eigens.chaf.ten der,, Materi~ 
durch d.as Zusammenw:irken ihrer kleinsten Teil~, s0 müssen cliese Teil'e 
uazusammengesetzt gedacht 'Sein. Dan~ cilarf ei:;. aber R:einen•· Siim hal;ien; 

· davon z~ ' reden, "w:as in den \feilen des, von ihnen ausgefüllten. 'Rm.~mes 
geschieht. Will man umgekehrt Atcom~~ch~ik, i;l„ h. wi!lFmap. wissen, was 

. in;l Innern des Atoms .geschieh~, 50 'kann lmm. d\J.i;cli, ein Exp~filnent gie 
Antwort erhalten. · Oamit verniehtet, man aber ·<!las 4-tom , tufd hat ·ein Ce­
bil'de in der Hand, . das, zusrufuµengese~t . und analysierlD.ar, ,aber. ·iµ, ,dieser 

. : Porm niemals B~ustein ,<lle~ · uns in der Erfahnmg gegeb:enen Materie iSt 
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'3. FoZ.geru.ngen" für den B.egr,ifJ; „a pric:1.ri'.'. Was ha:ben w:iF nun aus diesem 

Vergl~ich gelernt? 

Zanächst haben B~grifle, die von K a n t absolut gemeint w.aren, einen 
eig~nfüml'ichen Relationscharakter ·bekommen„ Eine Erkenntnis a ,pI'iori 
S.@llte. Flaeh K a n t nieht[ nur Vioraussetzung, .s~ndem auch Bestandteil jeder 
mö,gfü~hen, auf ,föf. Objekt bezüglichen W.issenichatt seü;1. Die; Apri0ritäten 
&i:ir Massisc\heFl Ph;y.sik · aber 11iad zwar methodische VQraus,setzung, a:ber 
Fli~t iahal1lfi:<iher iß'estan~te'ii de11 Q.uanteqmeehanik; .odm: gena11er, in.ha1t­
Jfcher. ß.estaueiteH m1cr,insl').weit; .daß die *lassiSche 'Physik ein Grenz.fall der ' 
Q\iantenme~anik'. ble'füt. $ie ·wenfüp. zwar nfcht ' f~lscli, aber - eip.e v.on · 
K an ,t FlicliJ,t V\?Fal)lsgeseheFle Mi;igliehkeit· --: 'in der Anw:endb.arkeit be-

. sffi,iiänkt. P. h, es. wird ,zwar keine' nicht raumzeitlicll:e Erfahrung, keine bei 
Nachprufung nicht 'kal!l.sak Vi~deaüpfimg von . Erfahrungen aufgewiesen. 

Aber es, zeigt. sici}, daß eine durc.hgängige Verknüpfung aller Erfah- • 
r·upgen: in eirrem .lliassiscli~n M@deU ~icht m0glich ist, und daß 'wir !ilur zu 
-w:~hlen haben, w.o wiJ; dmeh e!<iperimeµtelle Nachprüfung klassische Ver-

kaüp'fim;gen sefualfen w.ollerr µad! wo rücht. ' .. 

Eili1e dieser Y'orausse'fzt1ngi:in· a pl"iori ist der 'praktisclie· ~ealismus im 
v.;.eitef' .@ben deflF1ier:teF1 Sinn, ... d. h. CJ,ie Tatsache, daß uns nicht „Empfin-• . 1 

duagi:m an sißh"„ sondern Wahmehmmagen ·von Dingen gegeben sind, und 
daß i:nan in ,<ller Weisß der l<lässiscllen Physik aucli v;;n gerad~ •Qiclit wahr­
genom~enen Dingen u,nbedenlclich reden rlad. Dies ist ·ei11 relativer, be­
rechtigter Gebrauch ©es At1sdrucks „Ding an sich''. Seine Gre!lze ist die 
G11enz~ ·des praktisclien ,Realismus'. D~r Zusammenhang mit .dem .absoluten 
Begriff des Dings an sich, den K a n. t .benutzt, besteht zunäehst nur , in .der 
fan:malen Identi.tät des Kant sehen Sd:ilusses.auf d'ie ,UnerkennbarR:eit des 
Dir,\gs all sich mit unserem S·chluß aU:f ·die Mögliehkeit eines niehtklassisclien 

\i'.eFha!ltens· der Atome. -;--

·tJnsere EiFlstellang z~m Ai.priori in .dei;: modernen Physik unteFscheidet 
sich v:.on den übliChen A,uffassung~!l'. Zwei' von ihnen sind leimt zurfü:kzu­
weisen, da sie das Problem nicht sehen. Dies, sind die dogmatisch-empiri-

. s:liis&e These, welehe überhaupt die Existenz apriorisdier Elemente in der 
El'ke!l1ltnis leugnet, UF1d ~lie dogmatisch-apricor.istisclie, These, welche die 
Ergebnisse der m0.i;letnen Physik leugnet, weil .sie den ·vorgefaßten Be- . 
griffen ·von. Erkeantnis a pricoiii , '.widerspr~cheri. ·Mit der ersten ·haben wir ' 
ans zur .Geniige m1sei)landergesetzt; die zweit~ sollte schon durch die . ' 
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